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Seine) 


Abend⸗Ausgabe. 


Deutſcher Reichstag. 
4. Plenarſitzung vom 30. November. 


Das Haus und die Tribünen find mäßig 
beſetzt. 

Am Tiſche des Bundesraths: Staatsſekretäre 
von Bötticher und Dr. Jacobl, Kriegsminiſter 
Bronſart von Schellendorff, preußiſcher Minifter 
des Innern von Puttkamer nebſt mehreren Kom- 
miſſarien. 

Präſtdent v. Wedell⸗ Piesdorf er⸗ 
uͤffnet die Sitzung um 1½ Uhr mit geſchäft⸗ 
lichen Mittheilungen. 

Tagesordnung: 

Fortſetzung der erſten Leſung des Etats in 
Verbindung mit der erſten Berathung des An⸗ 
leihegeſetzes. N 

Abg. Graf von Behr ⸗Behrenboff 
(deutſche Reichspartel) erklärt zunächſt, daß ſich ja 
ſehr bald die Gelegenheit ergeben werde, auf die 
Ausführungen des Abg. Rickert über die beab⸗ 
ſichtigte Erhöhung der Getreidezölle zu erwidern, 


für heute begnügte er ſich mit der einen Bemer⸗ 


kung, daß es ſich in der beregten Beziehung kurz⸗ 
weg um die Entſcheidung der Frage handle, wie 
der Landwirth überhaupt lebensfähig erhalten 
werden könne. Auch auf den ihm perſönlich ſym⸗ 
pathiſchen Vorſchlag des Abg. von Bennigſen, 
den Etat anders zu gruppiren, wolle er heute 
nicht eingehen, da es hler um eine Angelegenhelt 
handle, welche einer ſorgfältigen Prüfung der 
Budget⸗Kommiſſion unterſtelt werden müſſe. Was 
nun den Etat ſelber betreffe, ſo biete derſelbe in 
der That ein erfreulicheres und günſtigeres Bild, 
als ſeine Vorgänger. Er hoffe, vaß auch dis 


vürden; wenn das nicht zutreffen ſollte, ſo werde 
man an eine weitere Reform der Zuckerſteuer her 
antreten müſſen. Daß der Etat mit der wün⸗ 
ſchenswerthen Sparſamkeit aufgeſtellt worden, jet 
anzuerkennen, aber es ſei dies auch durchaus er⸗ 
forderlich im Hinblick auf die bevorſtehenden Aus⸗ 
gaben, zunächſt derjenigen aus Beranlafjung der 
Alters- und Invaliden - Verforgung ; außerdem 


werde man auch baldigſt an eine Amortifatton der 


Reichsſchuld denken müſſin. Unter den gegebenen 
Berpältatffen ſei es unabweisbar, alle weniger 
dringenden Forderungen zurückzuſtellen. Dahin 
gehöre die generelle Erböhung der Beamten ⸗ Ge 
hälter und auch denn Wegfall der Wittwen⸗ und 
Watſengeldbeiträge mochte er ſich nur, ſoweit es 
ſich um die unteren Chargen handle, zuſtimmig 
erklären, dagegen anheimgeben, die Beiträge in 
den höheren Chargen noch beizubehalten Den 
geſtrigen Ausführungen über die Noth wendigkeit, 
für die nationale Ehre, ſowie die Sicherheit und 
den Wohlſtand des Reiches alle nothwendigen 
Gorberungen anſtandslos zu bewilligen, könne er 
ſich ſeinerſelts nur anſchließen, denn er halte nach 
dieſer Richtung hin kein Opfer für zu groß. 
(Beifall rechts.) a 

Abg. Bebel (Sozialdemokrat): Die Aus- 
ſtellungen Rickert's richteten ſich nur gegen ein- 
zelne Punkte des Etats; wir haben das uns ent⸗ 
gegenſtehende Syſtem ſtets bekämpft und werden 
dies auch jetzt thun, namentlich in Bezug auf 
den immer mehr fleigenden Militär-Etat. Der 
Etat für das Reichs heer, für die Marine, für 
Benfionen iſt in den letzten Jahren fortwährend 
geſtiegen, ebenſo die Schulden des Reiches. Schon 
in den ſechziger Jahren habe man immer geſagt, 
Preußen könne die Militärlaſten nicht erleichtern, 
weil es allein in Deutſchland ſtehe. Dann kam 


u das Jahr 1866, der Ueberfall Oeſterreichs. (un⸗ 
L rauhe . 
7 Mevolutlon gegen ihren angeſtammten Herrſcher 
auf. (Unruhe.) Ich führe dieſe Thatſachen an, 


Man reizte die Völker Oeſterreichs zur 


um der Heuchelei vorzubeugen, als wenn Deutſch⸗ 
land der tugendhafteſte Staat ſei, der kein Volk 
überfalle, (Große Unruhe. Rufe: Zur Ordnung!!) 

Präſſdent v. Wedell⸗glesdorf: Ich 
kann dieſe Worte nur auffaſſen als eine Kritik 
der Thronrede; eine Verbindung des Wortes 


Heuchelei mit der Thronrede kann ich nicht dul⸗ 


den. 
nung 


Ich rufe deshalb den Abg. Bebel zur Ord⸗ 


Abg. Bebel fortfahrend: Von Jahr zu 
Jahr find die Rüſtungen vermehrt worden. Jetzt 
wird uns wieder eine neue Verſtärkung ange⸗ 
kündigt in Bezug auf den Landſturm. Wenn 


auch dieſe Maßregel keine bedeutende finanzielle 
Belaſtung erfordert, fo wird doch die Blutſteuer 


Zuckerſtener eine Steigerung erfahren | 


R. Graßmann. 


für den Fall des Krieges vermehrt und das 
Alles in einem Augenblicke, wo man mit allen 
Nationen auf gutem Fuße ſteht. Die Annexion 
von Elſaß⸗Lothringen hat uns in dieſe politiſche 
Situation hineingebracht. Ich habe dieſe Ent⸗ 
wickelung ſchon 1871 vorausgeſagt; damals hat 
man uns verlacht. Je flärfer die Rüſtungen der 
einzelnen Staaten ſind, deſto ſchneller drängt 
Alles zur Entſcheidung. Unſerem Vorgehen zur 
Verſtärkung der militäriſchen Rüſtungen folgen die 
anderen Staaten. Der nächſte Krieg, der aus 
allen dieſen Dingen entſtehen wird, wird der 
furchtbarſte ſein, den die Menſchheit je erlebt 
hat. Seit 16 Jahren haben wie keinen Krieg 
gehabt und doch haben wir ſchon das britie neue 
Gewehr. Bei dem Mißtrauen aller Mächte ge⸗ 
gen einander werden Ueberrumpelungen und 
Ueberraſchungen, wie ſie 1866 und 1870 ſtatige⸗ 
funden haben, nicht mehr möglich ſein. An dem 
Tage, wo in Europa eine Kriegserklärung kommt, 
werden Tauſende und Zehntauſende von Banke⸗ 
rotten die Folge ſein, und es lönnten Dinge 
eintreten, die Sie ſelbſt nicht wünſchen. Die große 
Maſſe der Bevölkerung hat nicht nur die Blut ⸗ 
ſteuer zu leiſten, ſondern auch in der Form der 
indtrekten Steuern die Gelder für die großen 
Rüſtungen aufzubringen. Die Reform der di⸗ 
rekten Steuern in Preußen wird noch lange auf 
ſich warten laſſen, weil die beſitzenden Klaſſen 
lange zögern werden, ehe fie ſelbſt Steuern auf 
ſich nehmen. Sie ſind ſchneller bei der Hand, 
wenn es gilt, den Arbeitern Steuern aufzulegen. 
Der Reichskanzler hat ſich als Gegner der di⸗ 
zakten Steuern bekannt, er will fie nur als Ab⸗ 
ſtandeſteuer gelten laſſen. Eine direkte Steuer 


von 3 — 5 Prozent würde gute Einnahmen er⸗ 


geben, jo daß in Preußen das Defizit verſchwin⸗ 
den würde, Die Branntweinſteuer belaſtet vor- 
zugsweiſe die arbeitende Bevölkerung und dazu 
kommt man mit einer Verdoppelung der Getreide⸗ 
zölle. Man will den Preis ſteigern. Man kaun 
es nicht begreifen, wie eine Regierung, die flets 
von ihrer Arbeiterfreundlichkeit ſpricht, eine ſolche 
Vorlage machen konnte. Der Kornzoll nußt nur 
einem kleinen Bruchtheil der Landwirthe, den 
Großgrundbeſitzern. Wenn geſtern jüdiſche Na⸗ 
men als Grundbeſitzer genannt wurdey, ſo iſt 
das für mich ein Beweis, daß die Landwirthſchaft 
eine gute Rente abwerfen muß, denn Geſchäfts⸗ 
leute find die Juden. Sie würden die Güter 
nicht kaufen, wenn fie dabei nicht auf ihre Koſten 
kämen. Die Koſten der Altersverſorgung bezahlt 
der Arbeiter zu einem Drittel aus ſeiner Taſche, 
das zweite Drittel bezahlt er aus den indirekten 
Steuern und das dritte Drittel muß er dem Ar⸗ 
beitgeber erſt verdienen. In den Arbelterkreiſen 
iſt überhaupt das Gefühl vorhanden, als wenn 
die ſogenannte Sozialreform dazu dienen ſolle, 
die Arbeiter zu unterdrücken. Die Hülfskaſſen 
verfolgt man, ebenſo die Fachvereine Die Streik⸗ 
Erlaſſe thun das Ihrige. Man wollte das 
Soztaltſtengeſez aufheben, wenn die Krönung 
des Gebäudes erfolgte durch die Altersverſorgung. 
Das Gegentheil geſchieht jezt; das Gopialiften- 
geſez ſoll verſchärft werden; die Allerhöchſten 
und Höchſten Herrſchaften treten in religlöſen 
Konventikeln zuſammen, um gegen Anarchiomus 
und Sozialismus Front zu machen. Die Soztal⸗ 
demokraten werden das Material, welches ihnen 
alle ſolche Maßregeln zur Agitation bieten, nach 
Kräften ausbeuten. Redner ſchließt mit der Er⸗ 
klärung, daß er und feine Freunde gegen dieſen 
Etat ſtimmen würden. 


Abg. Dr. Windthorſt (Zentrum) be⸗ 
giunt an der Hand der geſtrigen Ausführungen 
des Abg. v. Bennigſen mit einer Polemik gegen 
bie nationalliberale Partei, deren auf die Her; 
ſtollung des Einzelſtaates gerichtete Bestrebungen 
er lebhaft bekämpft; dieſen Beſtrebungen gegen⸗ 
über, welche ſich doch auch in der Bekämpfung 
der Meberweifung von Reichseinnahmen an die 
Einzelſtaaten zu erkennen gäben, betonte er die 
weittragende Bedeutung der Franckenſteinſchen 
Klauſel. Redner kritiſtrt ſodann vom Stand- 
punkte der äußerſten Sparſamkeit aus den gegen- 
wärtigen Etat. Was ſpeziell den Militär-Etat 
anlange, ſo ſei es für ihn ſelbſtverſtändlich, Alles 
zu bewilligen, was für die Exiſtenz und die 
Sicherheit des Reiches erforderlich erſcheine; er 
verlange indeſſen für die Noth wendigkeit einzelner 
Mehrforderungen die überzeugendſten Beweiſe 


N Donnerſtag, den 


1. Dezember 1887. 


Derartige Forderungen indeſſen, wie diejenige des 
Koblenzer Garde⸗Regiments nach Berlin werde er 
nicht bewilligen. Nachdem Redner ſodann er⸗ 
klärt, daß er es für dringend notywendig er⸗ 
achte, an einen weiteren Ausbau der direkten 
Steuern heranzugehen und nachdem er ſich auch 
ſeinerſeits gegen die der Sozialdemokratie gegen⸗ 
über beobachtete Haltung ausgeſprochen, welche 
den gewollten Zweck vollſtändig verfehle, mahnt 
er nochmals zu äußerſter Sparſamkeit bel Prü⸗ 
fung der einzelnen Etatsforderungen, da wir an⸗ 
dernfalls bankerott werden müßten. (Beifall im 
Zentrum.) 

Darauf wird die Diskuſſion geſchloſſen. 

Auf Antrag der Abg. Graf v. Behr⸗Beh⸗ 
renhoff, Irhr. o. Maltzahn-Gültz (dkonſ.) und 
Genoſſen werden die weſentlicheren Theile des 
Etats zur Vorberathung an die Budgetkommiſſion 
verwleſen. 

Während ſodann die Denkſchieft über die 
Aus führung der ſeit dem Jahre 1875 erlaſſenen 
Anlethegeſetze, ſowie die Ueberſicht der Reichsaus⸗ 
gaben und Einnahmen für das Etatejahr 1886/87 
und die Rechnung der Kaſſe der Oberrechnungs⸗ 
kammer für das Etatsjahr 1885/86 bezüglich des⸗ 
jenigen Theiles, welcher ſich auf die Reichsver⸗ 
waltung bezieht, der Rechnungskommiſſton über⸗ 
wieſen werden, genehmigt das Haus den Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes betreffend die Kontrolle des 
Reichsbaushalts und des Landeshaushalts von 
Elſaß⸗Lothringen für das Etatsjahr 1887/88 ohne 
Diskuſſton in erſter und zweiter Leſung. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: eh Leſung der Vorlage 

betreffend die Erhöhung der Getreldezölle. 

Schluß 3 Uhr. N 


Dentſchland. 


Berlin, 30. November. Prinz und Prin- 
zeſſin Wilhelm kamen Montag Nachmiitag nach 
Berlin, um einer Verſammlung beim Grafen 
Walderſee beizu wohnen, an der ſich Geiſtliche und 
andere Perſonen betgeiligten und in der es ſich 
um die Beſchaffung von Geldmitteln für die 
Zwecke der inneren Miſſion gehandelt haben ſoll. 
Es waren u. A. von hieſigen Predigern erſchte⸗ 
nen: Hof- und Domprediger Kögel, Garntſon⸗ 
prediger Dr. Frommel und Hof- und Dompre- 
diger Stöcker, aus hieſigen kaufmänniſchen Krelſen 
Geheimer Kommerzlenrath von Hanſemann und 
Herr Hardt, Chif der Firma Hardt u. Co. Auch 
Mitglieder der kirchlichen Mittelpartei ſollen be- 
rufen geweſen ſein. Prinz Wilhelm, ſo wird be⸗ 
richtet, hielt eine längere Rede, in welcher er für 
den in Rede ſtehenden Zweck eintrat. 

— Der neue Spiritasring, von dem wir 
ſchon wiederholt berichteten, ſoll ins Leben treten, 
Wie die „Freiſ. Ztg“ mittheilt, hat geſtern im 
landwirihſchaftlichen Klud eine Verſammlung ſtatt⸗ 
gefunden, in welcher Profeſſor Delbrück, v. Dieft- 
Daber und Intereſſenten aus Peſen, Breslau, 
München und Karlorude thrilgenommen haben; 
mehrere Berliner Bankfirmen ſollen engagirt fein. 
Man will jedoch vorſichtiger als im verfloſſenen 
Sommer vorgehen. Zunächſt ſoll nicht ein Preis 
von 120 Mark, wie damals, ſondern nur von 
106 Mark in Ausfiht genommen fein, jo daß 
alſo die Gefahr der Konkurrenz neuer Brennereien 
vermieden wird. Man meint auch nicht, eine 
Bethelligung von 80 Prozent der Brenner als 
Bedingung ſtellen zu ſollen, ſondern will ſich mit 
einem Anſchluß von 30 Prozent begnügen, hofft 
aber, daß gleichwohl ſich die überwiegende Mehr⸗ 
zahl der Brenner anſchließen wird, weil die be⸗ 
deutendſten Spritfabrilen bereits im Bunde find, 
ſo daß die Brenner ſich würden anſchließen müſſen. 
Später, wenn die Betheiligung eine größere ge- 
worden, will man dann mit dem Pesije auf 110 
Mark hinaufgehen. Die Ausführung fol, nach 
der „Freiſ. Ztg.“, wie im Sommer, in die Hände 
einer Aktiengeſellſchaft gelegt werden, bel welcher 
jedoch die Brenner ſtärker bethelligt werden ſollen. 

— Das Telegraphenbureau von Hirſch läßt 
ſich die Nachricht eines Genueſer Blattes melden, 
wonach der engliſche Konſul in Nizza angewieſen 
worden fet, für die Königin Viktorla eine Villa 
in San Remo zu miethen, da die hohe Frau ſich 
nun entſchloſſen habe, einige Wochen in der Nähe 
ihrer Tochter zu verbringen. Die Richtigkeit der 
Nachricht laſſen wir dahingeſtellt, indeſſen macht 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbrieſträgergeld 2 Mk. 50 Pig 
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die Hereinziehung des Konſuls in Nizja die Nach⸗ 
richt nicht wahrſchunlicher, da es in San Remo 
ſelbſt einen engliſchen Vizekonſul giebt, der viel⸗ 
fach als Häuſeragent thätig iſt. Uebrigens giebt 
es in San Remo überhaupt nur zwei Villens, 
welche für den Aufenthalt hoher Herrſchaften in 
Betracht kommen können. Die Villa Zirio, bie 
unſer Kronprinz inne hat, und bie. Villa Quiſi⸗ 
ſana nächſt dem Weſtendhotel, die feiner Zeit von 
dem König von Würtemberg bewohnt wurde, 

— Der Kongreß, welcher in Verſailles zur 
Wahl des Präſidenten der franzöſiſchen Republik 
berufen werden wird, würde nach den Präzedenz- 
fällen im Jahre 1879 und 1885 die Abſtimmung 
durch geheimes Skrutinium vollziehen, Die radi⸗ 
kale Linke will nun aber unmittelbar nach der 
Konſtitutrung der Natlonalverſammlung den An- 
trag ſtellen, daß bie Präſidentenwahl in öffent⸗ 
licher Abſtimmung erfolge. Das „Journal des 
Debats“ erfährt in dieſer Beziehung, daß der 
Präſtpent des Senates, Le Roper, der nach der 
Verfaſſung zugleich den Vorſitz im Kongreſſe führt, 
erklären wird, daß der Antrag der radikalen Lin⸗ 
ken nicht einmal auf dem Tiſche des Hauſes nie- 
dergelegt werden, geſchweige denn zur Diskuſſion 
geſtellt werden darf. Le Royer wird darauf hin⸗ 
weiſen, daß der Kongreß keine berathende Ver⸗ 
ſammlung, ſondern lediglich ein Wahlkollegium ift, 
in welchem kein Mitglied das Wort ergreifen, 
keine Debatte ſtattfinden darf. In der Verſamm 
lung der Monarchiſten, die am Montag ſtattfand, 
wurde nach einer längeren Diskuſſion beſchloſſen, 
den bezüglichen Antrag, falls er dem Kongreſſt 
unterbreitet würde, abzulehnen. Daß Zwiſchen 


fade in der entscheidenden Kongreßſthung leine. 
wegs ausgeſchloſſen find, wird vielfach angenm 


men. Eine politiſche Komödie hohen Stils wäre 
es jedenfalls, falls Jules Grevyy — was aller⸗ 
dings trotz der jüngſten Agitation von Rochefort 
und Deroulede, par nobile fratram, höchſt un⸗ 
wahrſcheinlich iſt — ſchließlich als Sieger aus 
dem Wahlkampfe hervorginge, ſo daß ſeine Macht⸗ 
befugniſſe auf weitere ſteben Jahre alſo über die 
Zeitdauer vor der gegenwärtigen Kriſts hinaus 
verlängert wären. 

— Zu den Opfern der verkrachten Leipziger 
Diskontobank gehören auch zwei Mitglieder der 
erſten Petersburger Geſellſchaft: Fürſt Juſſupow 
und ſein Schwiegerſohn, Graf Sſumarokow-Elſton. 
Sie ſollen zuſammen mit etwa 600,000 Mark 
betheiligt ſein. Da Fürſt Juſſupow der Befiper 
eines unermeßlichen Vermögens iſt und auch Graf 
Sſumarokow ſehr reich iſt, hat der Verluſt welter 
nicht viel zu ſagen; aber in St. Petersburg 
herrſcht eine gewiſſe ſchadenfrohe Genugthunng 
darüber, daß zwei jo vornehme Ruſſen dafür be- 
ſtraft worden find, daß fie einen Theil ihres 
Vermögens ausländiſchen Banken anvertraut haben. 
Allerdings vergißt man hierbei — ſo bemerkt die 
„Schl. Zig.“ hierzu — wie viele ruſſiſche Ban⸗ 
ken in den letzten Jahren verkracht ſind. 

— Aus Paris meldet ein Privat⸗Tele⸗ 
gramm: Die „Agence Libre“ publizirt den an⸗ 
geblichen Wortlaut einer gefälſcht en Note des 
deutſchen Botſchafters in Wien, Prinzen Reuß, 
an den Prinzen Ferdinand von Ko burg, worin 
dieſer verſichert wird, daß, wenn er ſich nach 
Bulgarien begebe, die Gefühle, welche man in 
Berlin geheim für das Gelingen ſeines Unter⸗ 
nehmens hege, offen zu Tage treten würden. Der 
Brief ſoll von Paris durch eine hervorragende 
Perſon in gefälſchter Form nach Kopenhagen ge⸗ 
ſchickt worden ſein. 

— Der Staatsſekretär Dr. von Stephan 
verlangt für Fernſprechzwecke die Bewilligung von 
2 948 000 Mark und begründet ſeine Forderung 
folgendermaßen: Die Belaſtung der Dächer durch 
die oberirdiſchen Leitungen der Stadt- Fernſprich⸗ 
anlagen hat in großen Verkehrsorten, insbeſondere 
in Berlin, Hamburg ꝛc., einen Grad erreicht, 
welcher die weitere Benutzung dieſes Weges ver⸗ 
bietet. Im Intereſſe des weiteren Ausbaues 
dieſer Anlagen, ſowie zur Sicherung des Betrie- 
bes für die bereits beſtehenden Verbindungen iſt 
es nothwendig, die Hauptlinien dieſer Stadt- 
Fernſprechnetze, und zwar ſofort in Berlin, durch 
unterirdiſche Leitungen zu erſeßen. Zur Durch⸗ 
führung dieſer Maßregel iſt ein Betrag von 
1500 000 Mark zu veranſchlagen. Ferner ik 
erforderlich für die theilwelſe zu bewirkende Um⸗ 
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zu Hamburg in ein unterirdiſches der Betrag von 
500 000 Mark. Im Weiteren bietet ſich nach 
dem jetzigen Stande der Technik in dem Kupfer⸗ 
bronzedraht ein Leitungematerial für Fernſprech⸗ 
anlagen dar, welches den Ton der menſchlichen 
Stimme beſſer, reiner und weiter übermittelt, als 
die bisher dazu verwendeten Stahldrahtleitungen. 
Die von der Betriebsleitung mit den vervollkommneten 
Drähten in großem Maßſtabe angeſtellten Ver⸗ 
ſuche ſtellen außer Zweifel, daß die Verwendung 
derſelben für wichtige Verbindungsanlagen, na⸗ 
mentlich zwiſchen entfernteren Hauptverkehrsorten, 
einen wirklichen und weſentlichen Fortſchritt des 
Feruſprechweſens darſtellt. Angeſichts der großen 
Bedeutung dieſes Verkehrsmittels muß mit der 
Ausrüſtung wichtiger Verbindungsanlagen mit dem 
verbeſſerten Leitungsmaterial, ſowie mit dem Aus- 
bau der Verbindungen zwiſchen Hauptverkehrs⸗ 
orten ohne Verzug vorgegangen werden. Von 
der Etatsſumme find in Folge defjen veranſchlagt: 
a. Für Aus wechſelung des Eiſendrahtes der Ver⸗ 
bindungsleitungen in den allgemeinen Fernſprech⸗ 
netzen der Induſtriebezirke, ſowie des Eiſendrah⸗ 
tes ſonſtiger wichtigerer Verbindungeleitur gen durch 
Bronzedraht 100,000 Mark. b. Für Verbin⸗ 
dungsanlagen zwiſchen Haupt verkehrsplätzen, ins⸗ 
beſondere zwiſchen Köln (Rhein), Frankfurt 
(Main), Berlin — Dresden, Berlin — Görlitz bezw. 
preußiſche und ſächſtſche Lauſitz, Berlin — Bres- 
lau, Berlin — Frankfurt (Main), Berlin — Köln 
7 848,000 Mark, zuſammen 2,948,000 
ark. 


— In der Marine haben bedauerliche Un⸗ 
terſchlagungen größerer Summen ſtattgefunden. 
Die dem Reichstage vorgelegte Ueberſicht der 
Reichseinnahmen und Ausgaben für das Jahr 
1886/87 führt unter den auferetatsmäßigen Aus- 
gaben einen Poſten von 26,641 Mark auf, der 
als „nicht einziehbare Defektsbeträge“ bezeichnet 
und folgendermaßen erläutert wird: „Dieſe Aus- 
gabe iſt herbeigeführt 1) durch ein Defekt in der 
Kaſſe Sr. M. Kreuzerfregatte „Biemarck“ wäh⸗ 
rend der Indienſthaltung dieſes Schiffes in den 
Jahren 1878 — 80 in Höhe von 10,967 Mark. 
Für denſelben if der Nachlaß eines nach der 
Entdeckung des Defekts verſtorbenen Zahlmelſtertz 
für erſaßpflichtig erklärt worden. Da ver Ge⸗ 
ſammtwerth des Nachlaſſes, welcher 527 Mark 
betragen hat, bereits auf einen anderweit von 
demſelben Zahlmeifter unterſchlagenen Betrag von 
3000 Mark in Anrechnung gekommen iſt, ſo iſt 
keinerlei Deckung für die 10,000 Mark vorhan- 
den. 2) Durch Unterſchlagung von Kaſſengeldern 
bei der 4. Abtheilung der 2. Matroſen-Divlſton 
in Höhe von 3227 Mark. Dieſer Betrag iſt der 
Reit einer von einem Unterzahlmeiſter unterſchla⸗ 
genen Summe von 17,000 M. Der Aufenthalt 
des erſappflichtigen Unterzahlmeiſters, welcher ſich 
vermuthlich außer Landes befindet, hat nicht er⸗ 
mittelt werden können, ebenfo wenig find von 
demſelben zurückgelaſſene Vermögensobjekte zu er⸗ 
mitteln geweſen. 3) Durch Defekte in der Kaffe 
S. M. Kreuzer „Nautilus“ in Höhe von 8200 
Mark. Zur Deckung des Defekts iſt zunächſt der 
Berwaltungs-Beamte des Schiffes, ein Unterzahl⸗ 


meoiſter, für verpflichtet erklärt worden. Derſelbe 


iſt außerdem wegen Unterſchlagung und Betruges 
mit Gefängniß beſtraft worden und hat ſich nach der 
Entlaſſung aus dem Gefängniß außer Landes be⸗ 
geben. Da dieſer Unterſchlagung durch Ueber⸗ 
rechnung der von dem Unter⸗Zahlmelſter zu erle 
digenden Geldgeſchäfte durch den hierzu komman⸗ 
dirten Offizier hätte vorgebeugt werden können, 
ſo würde in zweiter Linie dieſer Offizier erjap- 
pflichtig geweſen ſein. Derſelbe war jedoch, ohne 
eigenes Vermögen hinterlaſſen zu haben, zur Zeit 
der Defekts unterſuchung bereits verſtorben. El⸗ 
nige Jahre ſpäter mußte ein Verwaltungs beam⸗ 
ter deſſelben Schiffes, ein Zahlmeiſter Appltkant, 
ebenfalls wegen Unterſchlagung zu Degradation 
und Gefüngniß verurtheilt werden. 4) Durch 
Defekte bei dem Aviſo „Loreley“ im Betrage von 
4300 Mark. Für dieſelben iſt der Zahlmelſter⸗ 
Aſpirant für erſatzpflichtig erklärt worden. Der⸗ 
ſelbe iſt jedoch im Auslande von Bord des Schif⸗ 
fes deſertirt und verſchollen. Auch hat derſelbe 
kein Vermögen zur Deckung der defektirten Be⸗ 
träge hinterlaſſen. 

— Zur Präſidenten⸗ Kriſis in Frankreich 
ſchreibt das „B. T.“: 

Zwei ſtürmiſche, entſcheidungsvolle Tage ſte⸗ 
hen Frankreich bevor. Heute ſoll in der Depu- 
tirtenfammer wie im Senat die Botſchaft ver⸗ 
leſen werden, durch welche Grevy definitiv ſeinen 
Rücktritt von dem Präſidium der Republik kund⸗ 
giebt, Morgen würde dann in Verſailles der 
Kongreß zuſammentreten, um den Nachfolger Gravys 
zu erwählen. Wer dieſer Nachfolger ſein wird, 
iſt heute weniger denn je abzuſehen. Die Mög⸗ 
lichkeit, daß Ferry aus der Kongreßurne als Ge⸗ 
wählter hervorgehen könne, hat die Radikalen 
und Intrauſigenten derartig in Wuth verſetzt, 
daß ſie kein Mittel unverſucht laſſen, den ihnen 
bis auf den Tod verhaßten Staatsmann verächt⸗ 
lich zu machen. Das ſtärkſte us ter dieſen Mit- 
teln iſt jedenfalls die Beſchuldigung, Jules Ferry 
ſel ein „Lehnsmann des Fürſten Bismarck“. 

In der Erkenntniß jedoch, daß alle dieſe 
Beſchuldigungen auf die Anhänger Ferrys kaum 
irgend welchen Eindruck hervorrufen, ſind Radi- 
kale und Intranſigenten, welche vorgeſtern noch 
den bisherigen Präſidenten der Republik mit einer 
Fluth von Schmähungen überſchütteten, auf den 


originellen Einfall gerathen, Herrn Grevy zu be⸗ 


stürmen, er möge feinen bereits in offtziöſer Form 
verkündeten Entſchluß, von feinem Amt zurückzu⸗ 


wird mas Herrn Grevy formell wicht abſprechen 
können, allein es iſt doch nicht zu verkennen, doß 
eine jsihe Schwenkung das Anjshen des Präſt⸗ 
denten in ungeheuerſter Weſſe ſchädigen würde 
Die Präſtdentenkriſis würde auf ſolche Weiſe nicht 
beſeltigt, vielleicht nicht einmal auf kurze Friſt 
vertagt werden. Unſchlüſſig ſchelnt Herr Grevy 
allerdings bereits geworden zu ſein. Sehr dos⸗ 
haft ſchildert der famoſe „Times“ ⸗Korreſpondent, 
Herr Oppert-Blowitz, deſſen lange Ohren mit⸗ 
unter bis in die diskreteſten Räume hineinreichen, 
die Stimmung Grevys in folgendem Bericht: 
Am Sonnabend Abend ſtattete ein vertrau⸗ 
ter Freund dem Präfidenten Grevy einen Beſuch 
ab. „Ich kann nicht zurücktreten, erklärte 
Grevy; „erſtens iſt mein Haus nicht fertig. Ich 
habe keinen Tiſch in meinem Speiſeſaal und kann 
doch nicht auf den Knieen meine Mahlzeiten ein⸗ 
nehmen. Der Freund zeigte ſich befremdet über 
dieſe Atußerung, worauf Grevy fortfuhr: „Ich 
weiß wohl, daß dieſes kein genügender Grund 
iſt, aber ich habe ftärkere. Ich erhalte viele 
Briefe und Telegramme aus den Provinzen und 
ſelbſt vom Auslande. tele Beſucher jagen mir, 
daß das Land auf meiner Seite und es meine 
Pflicht if, zu bleiben. Ich habe ſoeben einen 
Brief von einem der Quäſtoren der Kammer er- 
halten, worin es heißt, daß ich mich entehren 
würde, falls ich ginge. Ich kann nicht gehen. 
Ich will mich nicht entehren." „Aber,“ warf der 
Freund ein, „Sie ließen doch geſtern eine Notiz 
durch die Blätter gehen, worin Ihr Entſchluß, 
zurückzutreten, bekannt gemacht wurde. „Ich weiß 
es, aber dieſe Notiz war nur offiztös, fie bindet 


mich nicht. „Haben Sie mit den Miniſtern ge- 
ſprochen?“ „Ja, und hier kommt der Premier- 
minifter.* Herr Rouvier trat ins Zimmer, und 


der Präſident wiederholte in deſſen Gegenwart 
ſeine Aeuferungen. „Es ſteht Ihnen frei,“ er- 
klärte der Mintſter, „Ihre Abdankung nicht ein- 
zureichen; aber da wir geſtern mit ihrer Zuſtim⸗ 
mung das ofſfiziöſe Kommunique veröffentlicht 
haben, daß Sie Ihre Funktionen niederzulegen 
beabſichtigen, ſo bleibt uns nichts übrig, als end⸗ 
gültig zurückzutreten, wenn Ste Ihren Eutſchluß 
geändert haben. „Das gebt nicht, Sie müſſen 
erſt Ihre Kollegen befragen.“ „Ich habe fie 
ſchon befragt, und ſie find ſicherlich meiner Mei ⸗ 
nung.“ „Wollen Sie uns dann,“ erwiderte 
Gravy, „einen anderen Premierminiſter vorſchla⸗ 
gen?“ „Ich habe ſchon mehrere namhaft ge⸗ 
macht. Aber, wie Sie wiſſen, haben dieſelben 
die Berufung nicht angenommen.“ 


Ausland. 

London, 28. November. Heute wurden die 
beiden Individuen Thomas Callan (alias Thomas 
Scott) und Michael Harkins, welche im Verdacht 
ſtehen, Dynamitarden zu fein, wieder dem Rich⸗ 
ter vorgeführt. 8 

Der Anwalt Poland, welcher dir Krone ver- 
trat, gab ein kurzes Reſumee der gegen die An- 
geklagten vorliegenden Indtzien, und es ſcheint 
kaum ein Zweifel obzuwalten, daß dieſes Mal die 
richtigen Vögel in's Netz gegangen find. Ob⸗ 
gleich auch in den Blättern ſchon zu verſchie⸗ 
denen Malen Einzelheiten über Callgn und Har- 
kins veröffentlicht wurden, ſo dürfte es dennoch 
gut ſein, nochmals auf die Namen der Angeklag⸗ 
ten zurückzukommen. 

Callan kam im Juni aus Amerika nad 
England und wohnte zuerſt 93 Falmouth Street, 
Old Kent Road, und zog dann nach Baxter 
Street Islington, wo er am 18. November in 
Haft genommen wurde. Michael Harkins, der 
auch im Sommer hier ankam, miethete fi unter 
dem Namen Michael Scott Nr. 9 Alfred Street, 
Colebrock⸗Row, Islington ein. Ein drittes In⸗ 
dividuum, welches zur jelben Zeit in England er⸗ 
ſchlen, war jener Joſeph Cohen, welcher in dem 
Hauſe Nr. 42 Lambeth Road ſtarb; eine vierte 
verdächtige Peiſon, der man damals auf der 
Spur war, ein Mann, der ſich Joſeph Melvllle 
nannte, deſſen wahrer Name jedoch John James 
Marony war, und der Nr. 7 Gladſtone⸗Street, 
London Road wohnte, und ſchließlich gab es noch 
ein fünftes Individuum, welchem ſeine Freunde 
den Namen eines General Millen beilegten und 
welcher während der Monate Juni, Juli, Auguſt, 
September und Oktober verſchiedene Male in Ba- 
ris geſehen wurde. Alle dieſe Peiſonen ſollen 
tiner Bande von Dynamitarden angehört haben, 
deren Abſicht es war, öffentliche Gebäude zu be- 
ſchädigen und die im dritten Artikel des Explo⸗ 
fions-Gejepes von 1883 erwähnten Verbrechen zu 
verüben. 

Die Geheimpollziſten haben ſeſtgeſtellt, daß 
an einem gewiſſen Tage im Junt Harkins und 
Callan einen Handkoffer in Harkins' Wohnung 
trugen, und wie ſich jetzt heraus geſtellt hat, ent⸗ 
hielt derſelbe Dynamit. In Callan's Wohnung 
wurde auch Dynamit entdeckt. Callan hatte den ⸗ 
ſelben fortzuſchaffen geſucht, indem er einen Theil 
deſſelben in das Kloſet warf, das dadurch ver⸗ 
ſtopft wurde und das in Folge deſſen gereinigt 
werden mußte. Man glaubte, daß die Maſſe, 
die ſich in demſelben vorfand, Mörtel jei, und 
warf fie auf den Abfallpaufen, und erſt durch 
verſchiedene Zufälle kam man auf ven Verdacht, 
daß es ſich um Dynamit handle, welcher durch 
die Analyſe der Subſtanz als gerechtfertigt er- 
wieſen wurde. Kompromittirende Briefe der An- 
geklagten bilden bis jetzt die Hauptindizien außer 
dem obenerwähnten Funde, aber dieſelben find jo 
deutlich in ihren Anſpielungen, daß dieſelben die 
Wahrheit faſt ganz klarlegen. 

Der eine Angeklagte Harkins, welcher ſelber 


welcher der Polizei in die Hände fiel und die fol- 
genden Worte enthielt: 

„Ich ſchreibe, um Dich zu bitten, mir 12 
Pfd. Sterl. oder 14 Pfd. Sterl. zu ſchicken. Ich 
werde Tag und Nacht von zwei Gehelmpollziſten 
überwacht, ſie eſſen mit mir, trinken mit mir, 
gehen und fahren mit mir aus.“ 

Noch wichtiger iſt der Brief des anderen An- 
geklagten Callan, der heute vor dem Gericht ver⸗ 
leſen wurde. 

Er lautet: 

Lieber Freund Joe! Ich habe Dein freund ⸗ 
liches Geſchenk geſtern Abend erhalten, und Du 
kangſt darauf ſchwören, es war böchſt willkom⸗ 
men. Alles was ich noch übrig hatte, waren 7 
Shillinge und das ſah natürlich flan aus. Ich 
habe allen den Thee letzte Woche fortſchaffen 
müſſen, denn es kamen zwei meiner geliebten 
Freunde, die meiner Arbeit zuſchauen wollten und 
haben dieſelben mir während der letzten beiden 
Wochen gute Fürſorge angedeihen laſſen. Sie 
ſehen darauf, daß ich mich nicht verirre. Ich 
habe Harry nicht ſeit einem Monat geſehen. Ich 
weiß nicht, was aus ihm geworden iſt. Er ver⸗ 
ſprach mir, mit mir am Tage nach dem Tode 
Joe's (dieſes bezieht ſich auf den Dynamitarden 
Cohen) zuſammenzukommen und ich begab mich 
drei Nächte hintereinander aus, um ihm zu be- 
gegnen Ich habe nichts von dem Gelde erhalten, 
welchts Joe hatte, ich dachte, Harry werde es erhal⸗ 
ten und daß er mir etwas davon geben werde. 
Du kannſt es mir daher nicht übel nehmen, daß 
ich den Thee fortgeſchafft habe, da ich hier allein 
war und nicht wußte, an wen ich ſchrelben ſollte. 
Auch wußte ich nicht, daß Jemand mit meinem 
Aufenthaltsorte bekannt ſei. Ich dachte, es jei 
beſſer, den Then fortzuſchaffen als ihn in die 
Hände von denen fallen zu laſſen und ihnen Ge⸗ 
legenheit zu geben, zu ſehen, wis derſelbe einge- 
packt war. Dich haben fie jetzt ſchön. Sie ha⸗ 
ben Dein Bild in faſt allen Zeitungen. 

In einer Zeitung zeigen ſie Dich, wie Du 
in einem Hotel mit einem Frauenzimmer zuſam⸗ 
men biſt, und eine andere Zeitung zeigt den Ort, 
wo Du und Joe zuerſt zuſammenkamen, und alle 
anderen Orte in London, wo Du warſt. Ich 
habe die Abſicht, in einigen Tagen nach Hauſe 
zurückzukehren, da ich dieſes Geſchäfts müde bin. 
Ich habe letzte Woche um Geld geſchrieben, und 
ſobald ich es erhalte, werde ich dieſes Loch ver⸗ 
laſſen. Der arme, arme Joe! Ich werde ihn 
nie vergeſſen, er war einer der beſten Men- 
ſchen, die je lebten. Dein u. ſ. w. 

Dieſer Brief wird ſofort klar, wenn man 
hört, daß Callan ſich in ſeiner Wohnung als 
Theerelſender ausgab und eine Theekiſte mit in's 
Haus brachte, die ſo ſchwer war, daß ſeine 
Wirthin fie kaum unter das Bett ſchieben 
konnte. Die Ueberbleibſel des Inhaltes 


worden. 
Die Verhandlung gegen die Angeklagten 
wird heute über acht Tage fortgeſetzt werden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 1. Dezember. 

— Schöffengericht. Die Hitze muß 
am 8. Juli d. J. ſehr ſtark auf den Arbeiter 
Karl Theodor Maske aus Grabow gewirkt 
haben, denn er entledigte ſich bei hellem Tage 
am Bollwerk in der Nähe des Hotels Kaiſerhof 
ſeiner ſämmtlichen Kleidungsſtücke und ſprang im 
vollſtändigen Adamkoſtüm über einen Kahn in die 
Oder; hier plätſcherte er munter umher, während 
ſich am Bollwerk eine Menſchenmenge anſammelte; 
ſchlteßlich ſchwamm er an die Wäſcheſpüle und 
dort wurden ihm ſeine Kleider wieder angezogen 
und er demnächſt zur vollſtändigen Abkühlung 
nach der Kuſtodie geſchafft. Wegen dieſer unge⸗ 
wöhnlichen Badetour hatte ſich Maske Heute zu 
verantworten und wurde er wegen Erregung eines 
öffentlichen Aergerniſſes zu 1 Woche Gefängniß 
vtrurtheilt. 

— Geſtern wurde der Schneldergeſell 

Auguſt Habeck in Haft genommen, weil er am 
Sonntag ſeinem Schlafkollegen, einem Schuhmacher⸗ 
gejellen, einen Uebergieher geſtohlen hat. 
In dem Garten des Thalia-Theaters 
fand geſtern Nachmittag eins öffentliche Probe 
mit der Bahr'ſchen Feuerlöſchmaſſe ſtatt und 
batten ſich zu derſelben mehrere Hundert Per⸗ 
ſonen, darunter viele Sachverſtändige, eingefun- 
den. Das Ergebniß⸗ der Probe war auch dies⸗ 
mal ein recht erfreuliches, die größte Flamme 
wurde ſofort unterdrückt und zwar genügte dazu 
ſchon ein Eimer Waſſer mit Bahr'ſcher Maſſe 
vermiſcht. Beſonders frappant war die Wirkung 
bei dem Brande von Theer, eine im vollen 
Brande befindliche Tonne mit Theer wurde gleich 
falls ſofort gelöſcht. 


Aus den Provinzen. 

x Greifenberg i. Pom., 30. Novem⸗ 
ber. Die Bildung des neuen Turngaues (Rega⸗ 
gau) fand am Sonntage ſtatt und wurde Gret- 
ſenberg als Vorort gewählt. Die beigetretenen 
Vertine find außer dem hleſtgen Turnverein 
Treptow, Kammin, Naugard, Regenwalde und 
Labes. Der ſogenannte Handwerker⸗Turnverein 
Treptow hat ſich nicht angeſchloſſen. Als Bor- 
ſizender wurde gewählt Herr Rektor Ranig hier, 
als Gauturnwart Herr Lehrer Krahn⸗Kammin 
und als deſſen Stellvertreter Herr Büreauvor⸗ 
ſteher Selig-Naugard. Zum Kaſſenwart Herr 
Kämmerer Lehmann und als Stellvertreter Herr 
Gerichtsvollzieher Heidemann, beide von hier. 


e diejer Po 
Kiſte find analyſirt und als Dynamit erkannt über eine Verſchleppung von 


gäſte und der hieſigen Turner ſtatt, dem dann 
am Abend eine Tanzfeſtlichkeit folgte. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die Entſcheidung des Kölner Ober Lan⸗ 
desgerichts in der Affaire Ziethen-Wilhelm haben 
wir gelegentlich der erſten Mittheilung derſelben 
als eine überraſchende bezeichnet. Wie treffend 
dieſe Bezeichnung iſt, geht aus einer Zuſchrift 
hervor, welche der Vertheidiger des Ziethen, Herr 
Rechtsanwalt Grommes in Köln, unter dem Da- 
tum des 26. v. M. an den in Berlin lebenden 
Vater des verurtheilten Ziethen gerichtet hat. Das 
Schreiben lautet: 

„Herrn Ferd. Ziethen in Berlin N. 

In dieſem Augenblick erhalte ich die Nach- 
richt daß das Oberlandesgericht hier den Beſchluß 
des Elberfelder Gerichts aufgehoben und alſo die 
Anträge auf Wiederaufnahme des Verfahrens und 
Ernauerung der Hauptverhandlung abgelehnt hat. 
Ich bin durch dieſe für mich gänzlich unfafbare 
Entſcheldung des Oberlandesgerichts, deren näher; 
Begründung mir noch nicht bekannt If, derart 
überraſcht und betroffen, daß ich im Augenblick 
mich nicht des Weiteren äußern kann und will. 
Nur das Eine iſt mir Mar, daß die Sache je 
nicht auf ſich beruhen bleiben kann, und daß, da 
ein weiteres Rechtemittel gegen die Entſcheidung 
des Oberlandesgerichts nicht gegeben iſt, Hülfe 
auf anderem Wege geſucht werden muß. 

In aufrichtiger Theilnahme 

Grommes, Rechtsanwalt.“ 
(Liebes grenzen.) „Alſo, Alfred, Du 
liebſt mich wirklich?“ „Gewiß, mein liebes 
Weib! Fordere jeden Beweis bis zur Ausgabe 
von fünfzig Mark.“ 

(Troſt in Leid.) Auf der Eiſenbahn. 

Bäuerin: „Jeſſas, J glaub', unſer Zug will mit 

'nen ander'n zuſammenſtoßen?“ — Bauer: „Sei 

2 Alte, ' paſſirt D'r nix! J bin ja bei 
iS 


Bantweſen. 

Schwediſche Riichshypothekenbank Sprogentige 
Obligationen von 1877. Die nächſte Ziehung 
findet im Dezember ſtatt. Geigen den Koursverluſt 
don cs. 8 Prozent bei der Auslooſung über- 
nimmt bas Bankhaus Karl Neuburger, Berlin, 
Franzöſtſche Straße 13, die Verſicherung für eine 
Prämie dos 10 Pfennig prs 100 Kronen. 


Verantwortlicher dtedakteut W. Sievers in Stes 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, 30. November. Bei den hiefigen 
Gemeindewahlen erhielten die Liberalen 12, die 
Klerikalen 7 Sitze. Eine Wahl iſt noch aus⸗ 
ſtändig. 
Peſt, 30. November. 
lonyt interpellttte heute e 


Abgeordnetenhaus. 
7 d > chte 


dern aus der Eſterhazy⸗ Bildergallerie, ſowie deren 
theilweiſe Erſetzung durch werthloſe Kopien. Dar 


m 


Unterrichtsminiſter Trefort antwortete, er werde 


dem Haufe über die Angelegenheit demnächſt be⸗ 
richten; er halte die fraglichen Gerüchte für un⸗ 
begründet. f 

Paris, 30. November. Wie in parlamın- 
tariſchen Kreiſen verlautet, will die chte in 
allen Wahlgängen für den Admiral Dom- 
pierre ſtimmen. Sofort nach Verleſung der 
Botſchaft des Präſidenten Grey in den morgigen 
Sitzungen des Senats und der Kammer werden 
die reſp. Präſtdenten ein Schreiben des Minifte- 
riums verleſen, durch welches der Kongreß auf 
Freitag einberufen wird. 

Paris, 30. November. Die Vorſtände der 
republikantſchen Gruppen des Senats beriefen eine 
allgemeine Verſammlung auf Freitag früh nach 
Berſailles. 

Gegen Lisbonne und die anderen Unter zeich⸗ 
ner eines Anſchlages im Quartler⸗Montmartre, 
in welchem zur Inſurrektlon aufgefordert wurde, 
iſt die Unterſuchung eingeleitet worden. 

Der Kaiſer von Braſilien, welcher ſich heute 
in Marſellle nach Alexandrien einſchiffen wollte, 
hat feine Abreiſe aus Geſundheitsrückſichten ver⸗ 
ſchoben. 

Nach Berichten aus Algier iſt geſtern Abend 
71; Uhr in Oran, Mascara und Relizanne ein 
ſtarker Erdſtoß wahrgenommen worden. Irgend 
ein ſchwerer Unglückefall iſt dadurch nicht verur⸗ 
ſacht worden. 

London, 30. November. Auf den von 
mehreren auswärtigen Delegirten unterſtüßten 
Wunſch der engliſchen Delegirten ernannte die 
Zucker⸗Konferenz heute eine Kommiſſlon von 5 
Mitgliedern zur Berathung und Berichterſtattung 
über die Frage der Raffinerie des Zuckers in den 
Lägern. Die Konferenz wird ihre Sitzungen erſt 
nach Erſtattung des Berichts wieder aufnehmen. 

London, 30, Nodember. Der ehemalige 
Deputirte Graham und der Sozialiſt Burns, 
welche bei Gelegenheit der Zuſammenrottung in 
der Nähe von Trafalgar Square am 13. d. M. 
unter der Anklage verhaftet waren, einen Auf⸗ 
ruhr hervorzurufen verſucht und Pollzei⸗Mann⸗ 
ſchaften angegriffen zu haben, find heute vor die 
Aſſiſen verwieſen worden. 

Dublin, 30. November. Der Parlaments⸗ 
deputirte für Süd⸗Galwap, Sheehy, iſt wigen 
einer jüngſt von ihm gehaltenen aufrühreriſchen 
Rede heute früh in der Nähe von Limerick ver⸗ 
haftet worden. 

San Remo, 30. November. Das Beſind en 
des Kronprinzen iſt unverändert gut; auch die 


treten, wieder aufgeben und im Amte verbleiben. nicht ſchreiben kann, bat die Tochter ſeiner Wir- Nachdem die Berathungen beendet, fand ein ge- örtlichen Erſcheinungen im Halſe zeigen andauernd 
Das Recht, feinen Entſchluß wieder aufzugeben, thin, ihm einen Brief nach Amerika zu ſchreiben, meinſchaftliches Mittageſſen der eiſchienenen Feſt⸗ eine leichte, aber ſichthare Beſſerung. 
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